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Prof. Dr Bernhard GLasper, Wıltnayu, dem Beıtrag ““ON Heinrich Hebeler, Das FEısena-
cher Entjudungsinstitut, InN: FrRu F 27]2 (2015) DE D

Ich verbrachte VO meıne Kindheit 1in Eisenach. Die elterliche Wohnung
„Am Ofenstein“ lag 1n unmıttelbarer ähe der „Bornstraße“. Eisenach War damals ın eıner
selbst für C112 ınd spürbaren Weise in seiner öftfentlichen Atmosphäre hetzerisch antısem1-
tisch bestimmt:; adurch, dass einer SaNZCH Reihe VO wichtigen Stellen der Stadt
Schaukästen mıiıt dem „Stürmer“ hingen. Umso mutıiger WT aber, dass die katholische
Gemeinde sıch in aller Deutlichkeit dagegen stellte. Der für meıne Erinnerung Satz,
den 1C überhaupt 1m Relig10nsunterricht hörte, welcher 1m Keller der beschlagnahmten
und aufgelösten katholischen Schule VOTrerst weıterging, hijefß „Jesus WTr eın Jude.“ Ich
habe ıhn noch sehr lebendig in den Ohren, gerade weıl iıch ıhn als ınd in seıner Dringlich-
keıt, MmMI1t der ıh eLtwa der Kaplan Paul vortrug, nıcht SAlZ verstand. Dieser Sat7z WaTlt 1ın

Religi1onsunterricht geradezu mIt dem Glaubensbekenntnis iıdentisch. Der Pfarrer
der Gemeinde Krenzler kam spater für einıge eıt nach Buchenwald.

Dr. Theo Mechtenberg, Bad Oeynhausen, ın einem Brief Dr JUur. Felix Schikorski
dem Bericht „Glückliches Ende eines jahrzehntelangen Bilderstreits“ IN FrRu
(2014) 314313

Miıt Ihrer Reaktion auf meınen Bericht sprechen Sıie sıch dafür dUu>S, dıe anstöfßige Darstel-
lung elınes nNn1ıe geschehenen jüdıschen Ritualmords AUS der Kathedrale in Sandomierz
entternen, das Bıld, W1€ gyeschehen, lediglich MmMIt eıner erläuternden Tatel versehen.
Das ware in der Tat ine Alternative SCWESCIL, die auch der Jesuıtenpater Musıal, der VOT

Jahren den Stein 1Ns Rollen brachte, als zweıte Möglıichkeıit 1n rwagung SCZORCNH hat Dann
ware das Bild 1ın iırgendeinem kırchlichen Archiv verschwunden, aber ımmer noch vorhan-
den, talls 111l nıcht vänzlıch vernichtet hätte.
Es drängt sıch aber die rage auf, ob dies die bessere Lösung SCWESCH ware. Immerhin han-
delt sıch eın Zeugnis für den christlichen Antıyudaismus, mehr noch, für den kırch-
lıchen Antısemitismus, der den Holocaust War nıcht herbeigeführt, ohl aber den VGTI-

hängnısvollen Weg Z1UIT: Judenvernichtung gyeebnet hat Es o1Dt nıcht viele siıchtbare
Zeugnisse dieser Art, obwohl die Geschichte der Kırche Belegen für Judenhass und Ju
denverfolgung reich 1St, W 4S der leiıder fruh verstorbene Musıal wıederholt A1l$s Licht
gebracht hat ber dieses Mater1a| MUSSIE muhsam AaUsS historischen Quellen erschlossen
werden und 1St kaum einmal augenfällig W1€ in der Bischofskirche In Sandomuierz. SO
steht diese Schuld der Kırche dem Betrachter immer VOT ugen und kann nıcht der VergesS-
senheit anheimftallen. Schließlich dienen Ja grundsätzlıch die Gedenkorte TAaUSaINCI Ver-
rechen den Juden der Erinnerung und bieten 1ne Gewähr, dass das Vergangene nıcht
eintach MI1t der elıt vergeht. uch der tejerliche lıturgische Rahmen, iın dem die Anbrin-
SUnS der Tate]l vollzogen wurde, ze1gt, dass das Bild den Ansto{fß einer Aufarbeıitung der
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kirchlichen Schuldgeschichte geben CIINAS. nach langer eıt iıne Wiederauf-
nahme des damaliıgen Prozesses SOWI1e 1ine Rehabilitierung der Opfter, Ww1€ Sıe wünschen,
überhaupt rechtlich möglich ISt, CIIMNAS ich nıcht SCH Falls S1ie als Jurıst davon über-

sind, ware sicher zutL, dies be] der Diöozese Sandomierz aAaNZUFCHCN.,

May-Angele Burke-Boz, Rödermark, dem Beıtrag „Jude sein unIsraelı seiın 0on Prof.
Kalman Yaron (Jerusalem), ın FrRu (2000) T}

Mıt oroßem Interesse habe iıch den Artikel „Jude seın UN Israelı seiın“ 1im Internet velesen
(http://www.freiburger-rundbrief.de/de/?ıtem=786). Ich selber beschäftige mich schon
se1lt dreißig Jahren, se1it meıliner ersten Begegnung mIit Israel und den dort ebenden Men-
schen, mı1t diesem Thema Als damals sehr Junger Mensch habe ich zuallererst die Men-
schen wahrgenommen. [ J)ass S1€e überwiegend Menschen MIt israelischer Staatsangehör1g-
keıt I1; W ar MI1r natürlich bewusst. Die Religi0n, ın die der jeweılıge Mensch, m1t dem
iıch un hatte, hineingeboren wurde, War für mich TYTSLT eiınmal zweıtrangıg.
Heute bın ıch der Meınung, dass eınen hımmelweıten Unterschied o1bt den Begriffen
Religion und Glaube. Meın persönlich gelebter Glaube 1St sehr Persönliches und In-
dividuelles. (S5ft S€1 ank 1St der Schutz des Glaubens in uUNseICIN Grundgesetz verankert!
Wenn eın anderer Mensch dann MIr Sagtl, du handelst christlich, freut mich das Ich sel-
ber keın Schild VOTLI MI1r her: Ich bın Christ. [)as käme MIr W1€e e1in Ftikett VO  — (GGenauso
sehe ich das mi1t dem Jüdiısch-Seın. Eın Mensch kann doch seınen jüdıschen Glauben leben,
solange das Glaubensleben eines anderen Menschen nıcht 1n dessen Freiheit einschränkt
oder edroht. Der Begriff Glaube 1St tür mich lebendig, der Begriff Religion dagegen STAa-

tisch W1€ iıne Schublade, 1n die Menschen sıch gegenseitig hineinstecken wollen

In Israel siınd mMI1r Menschen begegnet mi1t ganz unterschiedlichen und individuellen 1 e
bensweıisen, die mich zutiefst beeindruckt haben Manchmal habe 1G lebendig yelebtes Ju-
isches Daseın erlebt, manchmal nıcht. Fur mich sınd dıe Lebendigkeıit und die Liebe, mıiıt
der Glaube gelebt wırd, iımmer wichtiger als die Relıgion als Etikett der der Andere
gehört. Ich bın der Überzeugung gekommen, o1bt viele Israelıs, die eın orthodoxes
Jüdisch-Sein für sıch nıcht leben möchten, die sıch aber sehr ohl eın lebendiges jüdisches
Daseın vorstellen können und dieses auch frei und lebendig leben (Anm Red Dıie
Schreiberin hat sıch auch für den Beıtrag VO Israel YXaOz: Die Identität des Judentums und
der Staat Israel. Israel als Teil jüdischer Identität, ‚Ya FrKu 71 12014| 280—-284, interessıiert.)

Dr. Christian Stäblein, Konventual-Studiendirektor des Predigerseminars der Ev.-Iuth.
Landeskirche Hannovers ım Kloster Loccum, Rehburg-Loccum, schreibt:

Ihre Zeıitschrift 1St Zut, Inhalt und Anlıegen ungeheuer wichtig.

Aviıtal Ben-Chorin, Jerusalem, dankt UN schreibt FrRu NF Heft 1/2015

Der Freiburger Rundbhrief wiırd immer besser!
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